
Mehr Sicherheit für Menschen
in Entwicklungsländern: Dieses
Thema treibt Martin Eling um.
Der Versicherungswissenschaft-
ler steht für eine neue Genera-
tion international ausgerichte-
ter Betriebswirtschaftler.

CHRISTOPH MAYER

Ulm. Martin Eling zählte gerade
mal 31 Lenze, als er im vergange-
nen Jahr Professor und Direktor des
Instituts für Versicherungswissen-
schaft der Uni Ulm wurde. So etwas
nennt man wohl einen Überflieger.
Nein, winkt Eling ab. Er habe eben
auch großes Glück und gute akade-
mische Förderer gehabt. Zudem sei
seine schnelle Karriere einem Para-
digmenwechsel in der Betriebswirt-
schaftslehre zu verdanken. „Bis vor
kurzem war unsere Disziplin vor-
nehmlich national geprägt, neuer-
dings steht die internationale Orien-
tierung im Vordergrund.“ Und da
seien Jungspunde wie er eben nä-
her am Ball.

International ausgerichtet ist
auch eines von Elings Forschungs-
projekten, das zum 1. Oktober an-
läuft und von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) geför-
dert wird, Thema: Welche Rahmen-
bedingungen sind notwendig, um
Menschen in Entwicklungsländern
Versicherungen verkaufen zu kön-
nen? Diese so genannten Mikrover-
sicherungen bieten Haushalten in
Drittweltländern Absicherungen ge-

gen elementare Risiken wie Krank-
heit, Unfall oder Verlust von Eigen-
tum. Sie gelten ähnlich wie Mikro-
kredite als Mittel zur Armutsbe-
kämpfung, zahlreiche Versiche-
rungsunternehmen engagieren sich
neuerdings auf diesem Sektor – frei-
lich nicht aus Altruismus. Vielmehr
versprechen sie sich langfristig gute
Geschäfte. Sie bauen darauf, dass
Kunden, die sich jetzt noch am unte-
ren Ende der Einkommensskala be-
finden, morgen der Mittelschicht
angehören und sich dann teurere
Versicherungen leisten.

Wissenschaftlich ist das Thema
bislang kaum erforscht, sagt Eling,
den daran die Verknüpfung ökono-

mischer und sozialer Aspekte reizt.
Wesentliches Kriterium für den Er-
folg von Mikroversicherungen sei
zum einen eine „kritische Masse“
an Versicherungsnehmern. „Wenn
ein Produkt nur ein bis zwei Dollar
kostet, braucht man Zehntausende
Kunden, sonst lohnt sich das Ganze
nicht.“ Zudem sei jedes Versiche-
rungsunternehmen auf verlässliche
Daten angewiesen: zum Beispiel
über Krankheits-, Sterblichkeits-
oder Katastrophenrisiken in einer
Gesellschaft. Gerade in unterentwi-
ckelten Ländern mangele es aber
häufig daran – Versicherungen kön-
nen nur schlecht Risiken kalkulie-
ren. Deshalb sei der Aufbau zentra-
ler nationaler Institutionen wichtig,
die solche Daten erheben.

Fraglos könnte ein Experte wie
Eling mehr verdienen, wechselte er
in die Wirtschaft. Doch das reizt ihn
nicht. „Meine Motivation ist die ge-
dankliche Unabhängigkeit, ich
kann mir aussuchen, mit welchen
Themen ich mich beschäftige.“

Schwerpunkt seiner Forschungs-
arbeit ist das Risikomanagement
von Versicherungsunternehmen.
Das Thema ist seit der Wirtschafts-
und Finanzmarktkrise aktueller
denn je, zumal die Europäische

Kommission eine grundlegende Re-
form des Versicherungsaufsichts-
rechts auf den Weg gebracht hat:
„Solvency II“ wird voraussichtlich
2012 in Kraft treten und soll den Fi-
nanzdienstleistungssektor robuster
gegenüber wirtschaftlichen Abstür-
zen machen; eine Beinahe-Pleite
wie die des US-amerikanischen Ver-
sicherungskonzerns AIG soll zumin-
dest in Europa unmöglich werden.

Sturm, Hochwasser, Unglück: Ver-
sicherungen sind nicht nur solchen
Risiken, sondern auch denen des Ka-
pitalmarkts ausgesetzt. Schließlich
legen sie die Einzahlungen ihrer
Kunden zum Jahresbeginn an. Mit-
hilfe computergestützter Pro-

gramme entwickeln Eling und sein
Team Szenarien: Zum Beispiel: Wie
wären die Auswirkungen für ein Ver-
sicherungsunternehmen X, wenn
die Aktienkurse binnen Jahresfrist
um 30 Prozent sinken würden. „Die
Anzahl solcher Szenarien geht in
die 100 000“, sagt der 32-Jährige. An-
hand der von ihnen erstellten Mo-
delle versuchen die Wissenschaftler
abzubilden, wie viel Kapital ein Un-
ternehmen für die schlechtesten
zehn Prozent der möglichen Szena-
rien benötigt, zentrale Frage: „Wie
hoch ist der Kapitalbedarf zum
Überleben, wenn es ganz schlecht
läuft?“ Die Antwort darauf fällt bei
jeder Versicherung unterschiedlich

aus, hängt etwa davon ab, wie viele
Aktien, Anleihen und Immobilien
das Unternehmen hat. Ein Eigenka-
pital von zehn Prozent der Bilanz-
summe gilt als Minimum. Bei ei-
nem Konzern wie der „Allianz“ wä-
ren dies immer noch mehr als zehn
Milliarden Euro.

Dass Eling kürzlich mit einem
Preis der US-Versicherungsaufsicht
ausgezeichnet worden ist (siehe
Info-Box), kann auch durchaus als
politisches Signal verstanden wer-
den. Es scheint, dass „Solvency II“
auch für die Vereinigten Staaten Vor-
bildfunktion bekommen könnte –
schließlich steht auch dort eine Re-
form des Risikomanagements an.

Schwere Überschwemmungen kommen in Ländern wie Indien oder Bangladesch häufig vor und bedrohen die Lebensgrundlagen von hunderttausenden Menschen. So
genannte Mikroversicherungen könnten Abhilfe schaffen, indem sie Haushalte gegen elementare Risiken absichern.  Foto: AP

Ein kurzer Blick in die leere Schachtel: Monsignore Josef Kaupp hat das Bundesver-
dienstkreuz bereits von Monika Stolz ans Revers geheftet bekommen als Auszeich-
nung für sein Wirken als Wengenpfarrer.  Foto: Oliver Schulz

Martin Eling:
Risikomanage-
ment hat
durch die
Finanzkrise an
Bedeutung
gewonnen.

Als Jahrgangsbester von
118 Absolventen beendete Mar-
tin Eling 2003 sein BWL-Stu-
dium an der Universität Müns-
ter. Nach seiner Promotion zum
Thema „Hedgefonds-Strate-
gien“ ging er als wissenschaftli-
cher Assistent an die Universi-
tät St. Gallen, wo er sich –
31-jährig – im März 2009 habili-

tierte. Seit April 2009 ist Eling
Direktor des Instituts für Versi-
cherungswirtschaft und Profes-
sor für Versicherungswirtschaft
an der Universität Ulm, zudem
Research Fellow am „Indepen-
dent Institute“ in Washington.
Als erster europäischer Forscher
erhielt er Anfang dieses Jahres
den „Spencer L. Kimball

Award“ der US-Versicherungs-
behörde für einen Vergleich ver-
schiedener Versicherungsauf-
sichtssysteme.

An der Uni Ulm reizt Eling die
enge Verzahnung von Versiche-
rungswirtschaft, Wirtschaftswis-
senschaften und Mathematik,
die man an anderen deutschen

Hochschulen kaum finde. Über-
dies sei der Kontakt zu den Stu-
dierenden auf dem Oberen
Eselsberg ausgezeichnet, dank
der überschaubaren Größe der
Uni. Wichtig ist dem Versiche-
rungswissenschaftler die Kombi-
nation von reiner und ange-
wandter Forschung – und die
sei in Ulm gut möglich.

Tillmetz über E-Mobilität

Ulm. Über „E-Mobilität, Brennstoff-
zellen und Batterien – Schlüsseltech-
nologien für die Elektromobilität“
mit Blick auf das Handwerk spricht
Prof. Werner Tillmetz vom Zentrum
für Sonnenenergie- und Wasserstoff-
forschung am Donnerstag, 15. Juli,
um 18 Uhr in der Handwerkskammer
Ulm. Im Anschluss besteht die Gele-
genheit zu einer ausführlichen Diskus-
sion mit dem Referenten. Der Vortrag
richtet sich nicht zuletzt an Hand-
werksbetriebe aus genannten Berei-
chen wie der Elektro-, Kfz- und Zwei-
radtechnik und auch an die interes-
sierte Öffentlichkeit.

Was ist Frauenakademie?

Ulm. Die Frauenakademie Ulm stellt
sich am Donnerstag, 15. Juli, ab
9.30 Uhr und am Dienstag, 20. Juli, ab
18 Uhr in der Volkshochschule, Korn-
hausplatz 5, vor. Das Angebot richtet
sich an Frauen, die an Weiter- und All-
gemeinbildung interessiert sind. Un-
terricht ist einmal pro Woche, die
Kurse für Neueinsteigerinnen begin-
nen am 5. Oktober. Anmeldung ab so-
fort. Mehr unter Tel. (0731) 15 30 40
oder über die Internet-Homepage
www.frauenakademie-ulm.de

Seniorenrat tagt in Ulm

Ulm. Der Landesseniorenrat des Re-
gierungsbezirks Tübingen tagt am
Mittwoch, 14. Juli, von 10 Uhr an in
der Seniorenresidenz Friedrichsau.
Auf der Tagesordnung stehen unter
anderem Themen wie „Der ältere
Mensch im Strudel gesundheitspoliti-
scher Entscheidungen“, „Alzheimer
und Demenz“ oder „erste Erfahrun-
gen mit dem Pflegestützpunkt Ulm“.

Ulm. Monsignore Josef Kaupp hat
anlässlich seiner Verabschiedung
als Wengenpfarrer das Bundesver-
dienstkreuz am Bande bekommen.
Sozialministerin Monika Stolz hef-
tete Kaupp, der 25 Jahre lang Pfarrer
von St. Michael zu den Wengen war
und zuvor bereits 22 Jahre dort in
anderen geistlichen Funktionen tä-
tig war, die Auszeichnung ans Re-
vers. In ihrer Laudatio sagte sie:
„Monsignore Kaupp hat in seinem
Wirken den Fokus auf die soziale
Komponente des kirchlichen Enga-

gements gelegt. Dabei hat er sich
weit über das übliche Maß hinaus
für Menschen eingesetzt, die Hilfe
benötigten: für Alte, Kranke, Allein-
gelassene, Mittellose und Obdach-
lose.“ Der 71-Jährige habe nicht in
mit Predigten überzeugt, sondern
„mit seinem Leben, mit seiner Groß-
zügigkeit“. Und mit seiner Tatkraft:
Unter anderem hat er Hilfsgüter-
Transporte für die im Jugoslawien-
krieg zerstörte Stadt Vukovar organi-
siert. Kaupp sei ein Vorbild für viele,
betonte Monika Stolz.

Mittelalter, Rock und mehr

Neu-Ulm. Das Rock-Mystical „ Löwen-
herz – Leonardo und das magische
Amulett“ führen am Donnerstag,
15. Juli, die Schüler der Christoph-
Probst-Realschule auf. Beginn ist um
19 Uhr im Edwin-Scharff-Haus. Das
Stück von Andreas Schmittberger be-
ginnt im Jahr 1348, in dem Leonardo
der Tod durch die Inquisition droht.
Aber er kann mit Hilfe eines magi-
schen Amuletts fliehen – und landet
in der Gegenwart. Um seinen Vater zu
retten, muss er erneut eine Zeitreise
antreten. Im Stück paaren sich mittel-
alterliche Melodien mit Pop, Rock,
Rap und Balladen.

Beim Baden bestohlen

Neu-Ulm. Bei der Hitze ist eine Ab-
kühlung sehr willkommen – aber zwei
Mädchen kam ihr Bad am Sonntag in
der Donau teuer zu stehen. Die Schüle-
rinnen hatten zwischen 14 und
14.45 Uhr im Fluss auf Höhe Silcher-
straße gebadet und dabei ihre Ta-
schen unbeaufsichtigtam Ufer zurück-
gelassen. Die Gelegenheit nutzte ein
Dieb und stahl die Geldbeutel, in de-
nen sich jeweils Bargeld befand.

Der Risiko-Experte
Campus und Co.: Martin Eling, 32, leitet das Uni-Institut für Versicherungswissenschaft

Was Martin Eling an der Uni Ulm schätzt

Verdienstkreuz für Josef Kaupp
Auszeichnung vor offizieller Verabschiedung überreicht
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...guten Morgen

Anzeigenschluss

für Ihre Glückwunsch-Anzeige:
Vortag 10 Uhr

E-Mail: anzeigen@swp.de oder Online: www.swp.de

Unserer Oma Maria
gratulieren wir - 

wünschen alles Gute Dir!
Ein dickes Küßchen noch

dazu,
denn das

Geburtstagskind bist
heute Du!

Viele liebe Grüße von
Lilli & Sophie

Lieber Holger,

schau Dir dieses Bübchen an,

das schon telefonieren kann.

Heute wird es 40 Jahr,
ist denn das nicht wunderbar?

Alles Liebe und Gute wünschen

Dir Deine Mutter und Dein Vater

Liebe Mama, liebe Oma
zu Deinem 

70. Geburtstag
gratulieren wir Dir 

von Herzen.
Danke, dass Du immer 

für uns da bist.
Manfred und Ina, Uwe und

Manuela,Anita und Markus,
Christian, Hannah, Annika,

Isabel, Marcel,  Lisa,
Alexander


